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Der Reaktionslorbeer und der Nevolutions⸗ 
i lorbeer. > 
Da streiten ſich die kirchlichen Hirten noch immer gar 
eifrig herum, wem von ihnen der Lorbeer im Kampfe für 
die Zwecke der Reaktion gebührt. Das Domkapitel zu Bres⸗ 
lau behauptet, daß die katholiſche Kirche die echte Mutter 
der Reaktion iſt. Sie habe in der Zeit der Umwälzung 
und des Umſturzes die Jeſuiten in das Land gerufen, die 
wie ein reinigendes Gewitter allenthalben befruchtend durch 
den ſchweren Luftkreis gezogen, wührend von der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche nichts geſchah für das Heil der Reaktion. — 
Sie hält es für grenzenloſen Undank, daß die Regierung mit 
Maßregeln der Büreaukratie dem ſegensreichen Wirken der 
Jeſuiten entgegen tritt und das dem Staat ſo heilſame 
Wachsthum der katholiſchen Kirche dadurch ſtört urd ge⸗ 
e kämpft nun die evangeliſche Kirchen⸗ und 
Schulzeitung mit gleich großem Eifer, und beweift, wie lieb⸗ 
lich ſich die evangeliſche Kirche, namentlich das Staatskir⸗ 
chenthum, zum Diener der Reaktion gemacht habe, wie ſehr 
ſie geeignet if, der Reaktion Vorſchub zu leiften, wie fte 
Gehorfam predigt und gehorſam iſt und die Würde der 
allergehorſamſten Religion ſtets mit Recht behauptet habe. 
Sie an auf die innere Miſſton hin, welche gar wirkſam 
daſteht ohne Gleichen und ſolche Fülle von Reaktion in 
trägt, daß fie ei ür jedes reaktionäre 
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noch andere Verdienſte ſtecken können, nemlich ſogenannte 
Verdienſte um die Revolution. 

Wer die vormärzlichen und nachmärzlichen Zeiten mit 
einander vergleicht, der wird finden, daß der politiſche Aus⸗ 
gang der vormärzlichen Zeit ſeinen Vorläufer hatte in den 
religiöſen Bewegungen, und daß die politiſchen Bewegungen 
der nachmärzlichen Zeit wieder in religiöſen Kämpfen ihren 
Ausläufer haben. Oder mit andern Worten: er wird finden, 
daß der politiſchen Revolution eine religiöſe Revolutivn 
vorherging und der politiſchen Reaktion eine religiöfe Re⸗ 
aktion nachfolgt. { > 

Indem wir nun den Streit, wer beſſer der Reaktion 
als Nachläufer gedient, auf ſich beruhen laſſen und beiden 
Streitenden das Zeugniß dankbarer Erinnerung ihrer Lei⸗ 
ſtungen ausſtellen, wollen wir uns der Betrachtung hinge⸗ 
ben, welche die Herren ganz vergeſſen und einmal die 
Frage aufwerfen: wer denn eigentlich der Revolution mehr 
als Vorläufer gedient, die katholiſche oder die evangeliſche 
Orthodoxie? - 

Wir erinnern uns nemlich noch ſehr lebhaft der Zei⸗ 
ten, wo der Katholizismus, der jetzt fo ungeheuer eifrig 
für den Staat iſt, der ſo ſegensreich Gehorſam predigt und 
Jeſuiten als „reinigende Gewitter“ gegen die Atmoſphäre 
des Aufruhrs ausſendet, in vorntärzlichen Zeiten gar lieb⸗ 
lich in der Atmoſphäre des Aufruhrs aufathmete. — Was 
gab denn vor zehn Jahren den Volksfeſten des Katholizis⸗ 
mus am Rhein jo großen Reiz und Volksanhang? 
Nichts als die oppoſttionelle Tendenz, welche jenen öffentli⸗ 
chen Aufzügen, Demonſtrationen, feierlichen Empfängen, Pro⸗ 
zeſſtonen und Kirmeſſen zu Grunde lag. — Die Kirmeß in 
Köln wäre dazumal ſchier zu einer kleinen Revolution ge⸗ 
worden, wenn nicht das Militär gar zu ſcharf eingeſchritten 
wäre. Die feierlichen Empfänge, die Demonſtrationen, die 
man oppoſttionellen Mitgliedern des rheiniſchen Provinzial⸗ 
landtages zu Theil werden ließ, ſie hatten alle das weite 
Gewand der kirchlichen Tendenz. Die kirchlichen Herren, 
die geiſtlichen frommen Väter, ſte ſpielten dazumal alle po⸗ 
litiſche Märtyrer. Die Preſſe war nirgend fo frei und 
energiſch als dort, wo ſie in Deutſchland für die ultramon⸗ 
tanen Zwecke geführt wurde. — Wer verſtand es beſſer, die 


rothe Mütze aufzuſetzen als die Herren in München mit 
der ſchwarzen und braunen Kaputze? Wo iſt in vormärz⸗ 
lichen Zeiten Preußen jemals heftiger angegriffen worden 
als von den treuen Jüngern und Förderern der katholiſchen 
Intereſſen? — Wo ſind die Klagen über Geiſtesdruck und 
Religionszwang heftiger gehört worden als aus dem Munde 
derer, die ihn jetzt überſtrömen laſſen vom füßeften Gehor⸗ 
ſam? — Mit einem Worte: wir erinnern uns der Zeit 
gar zu lebhaft, wo die Oppoſttion in der Politik, die gar 
ſtreng verbannt war, gar ein lieblich Aſyl fand in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, allwo ihr eine freundliche Pflege und 
ein recht kräftiger Rückhalt bereitet wurde. Am Rhein war 
die Oppofltion in vormärzlichen Zeiten katholiſch; in Ober⸗ 
ſchleſten war die Aufregung in jenen Zeiten katholiſch, und 
endlich im Poſenſchen war fogar die Revolution katholiſch. 

Nun iſt es ſchon ganz wahr, daß die Kirche hierzu 
nur ein Gewand geborgt hatte, ohne eigentlich in ihren 
innern Tendenzen liberal, oppoſttionell oder gar revolutio⸗ 
när zu ſein; allein wir müſſen der Wahrheit die Ehre ge⸗ 
ben und ſagen, daß die katholiſche Kirche in vormärzlichen 
Zeiten ſich um die Revolution doch verdient gemacht hat, 
mindeſtens eben ſolches Verdienſt, deſſen ſie ſich jetzt um 
die Reaktion rühmt. Denn wenn die Reaktion nur Ver⸗ 
ſtand genug hätte, ſo würde ſte längſt geſehen haben, daß 
der Katholizismus ihr auch gegenwärtig nur mit einem 
leeren Gewande dient und dahinter ein eignes katholiſches 
Intereſſe lauert. — x 

Alſo der Katholizismus, der fo eifrig nach dem 
ſtreitigen Lorbeer trachtet für feine Verdienſte um die Reak⸗ 
tion, mag ſich für heute mit dem Bewußtſein tröſten, daß 
en ſeine Verdienſte um die Revolution anerkannt 
werden. 

Es zeugte aber von vollſtändiger Unkenntniß der Ver⸗ 
hältniſſe, wollte man behaupten, ; närzli 
Staatskirchenthum nicht auch ſeine Verdienſte um die märz⸗ 
liche Revolution hatte. 

Wer ſich der tief innern Bewegung erinnert, welche 
ſich auf dem Gebiet der Religion kundgab unter Eichhorns 
frömmelndem Regiment, der wird geſtehen, daß die März⸗ 
revolution ſtark vorbereitet wurde in den Gemüthern durch 
die damalige Frömmelei. Die Proteſte der Unionsfreunde, 
die Regungen der Lichtfreunde, die Bewegungen der freien 
Gemeinden, ſte wären rein unmöglich geweſen, wenn nicht 
Eichhorn ſchon das jetzige Staatskirchenthum in ſich herum⸗ 
getragen und allenthalben hätte zum Vorſchein kommen 
laſſen. Die Kämpfe gegen freie Geiſtliche, die Abſetzungen, 
Suſpendirungen, die Verweiſe an Magiſtrate und Univer⸗ 
ſitätsſenate, all' dies hat ein politiſch-unreifes Volk reifer 
gemacht. Jemehr Eichhorn's Regiment die Religion zu ver⸗ 
finftern und die Verfinſterung zu ſtützen ſtrebte durch die 
ſtaatliche Autorität, deflomehr Eingang fand beim Volke 
die Vorſtellung, daß der kirchlichen Verfinſterung nur ein 
Ziel geſetzt werden kann durch eine ſtaatliche Umwälzung. 
Einen väterlichen Abſolutismus hätte das preußiſche Volk 
vielleicht noch Jahre lang getragen; aber der Druck in re⸗ 
ligtöſer Beziehung kam dazu und ihm iſt es zuzuſchreiben, 
daß dem Volk auch die Augen aufgingen über den politi⸗ 
ſchen Druck. 

So müſſen wir denn, freilich in anderer Weiſe, auch 
8 evangeliſchen Staatskirchenthum, das in ſeiner jetzigen 
dag Zug nach dem Lorbeer der Reaktion 5 
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daß das vormärzliche, 


Doch die revolutionären Verdienste früherer Tage dürf⸗ 
ten vielleicht gleichgültig fein, wo es ſich um die reaktio⸗ 
nären Verdienſte in jetzigen Zeiten handelt? Aber nein! 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft hängen immer ſehr 
innig zuſammen und darum muß man oft, wenn man einen 
Blick vorwärts thun will, einen Blick rückwärts richten. 
So iſt denn jetzt ſchon wahrzunehmen, wie das größte 
Verdienſt des jetzigen Staatskirchenthums in der Oppoſttion 
beſteht, die es noch gründlicher als das Eichhorn'ſche Re⸗ 
giment gegen ſich erweckt — und wie der große fromme 
Eifer die katholiſchen Organe ſo heftig nach dem Lorbeer 
der Reaktion treibt, daß ſie ſchier die Büreaukratie ums 
rennen und nach dem Lorbeer der Revolution greifen. 

Es iſt alſo gut gethan, wenn man beim Kampf um 
den Reaktionslorbeer ſich an die alte Geſchichte vom Re⸗ 
volutionslorbeer erinnert. 


Berlin, den 13. September. 


— Der heutige „Staatsanzeiger“ enthält eine königliche Ver⸗ 
ordnung, welche die Bildung einer proviſoriſchen Erſten Kam⸗ 
Br 115 den Zeitraum vom 7. Auguſt 1852 bis dahin 1853 vor⸗ 

reibt. 
— Der brandenburgiſche Provinziallandtag if geſtern hier er⸗ 
öffnet worden. 5 

Der Erzbiſchof von Paris, Sibour, if in Begleitung 
zweier Generalvikare aus Wien über Dresden hier eingetroffen. In 
bürgerlicher Kleidung, alle drei mit dem rothen Bande der Ehren⸗ 
legion, der Erzbiſchef überdies mit einem großen Diamantkreuze an 
einer goldenen Kette dekorirt, beſichtigten dieſelben heute das Mu⸗ 
ſeum und ſonſtige Sehens würdigkeiten Berlins. 

— Die Königin hat zur Abhilfe der Noth einen Beitrag von 
100 Thlrn. nach Landsberg in Oberſchleſien geſendet. - 
Nach Marienburg find zur. Abhilfe der Cholera zwei 

Aerzte aus Berlin abgegangen. N 

Zum Konfeſſionsſtreit. — Der bekannte Erlaß der 

Miniſter der geistlichen Angelegenheiten und des Innern in wel⸗ 

chem fie den Beſuch des „deutſchen (Jeſuiten⸗) Kollegs“ und 85 
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Propaganda in Rom verboten haben, iſt bei Gelegenheit des be⸗ 

ſonderen Falles ergangen, daß der stud. theol. Roſen baum bei 

dem Landrathsamte Ahrweiler um Ertheilung eines Paſſes zur 

Reiſe nach Rom, behufs Eintritts in das „deutſche Kolleg“ einge⸗ 

kommen war. Die Regierung in Koblenz hatte hierüber an das 

vorgeſetzte Miniſterium berichtet, und die oben, genannten Minifter 
verfügten darauf, daß dem Roſenbaum die Erlaubniß zu verweigern 
und zu eröffnen ſei, daß er, wenn er en zu dem gedachten 

Zwecke nach Rom begeben wolle che ewt ae daß er unter 

der Verwarnung des §. 22 des 4 5 vom 31. Dezember 1842 

zurückberufen werde. „Hierauf — Be zes dann in dem Erlaß — 

wolle die k. Regierung in 71 ahnlichen Fällen verfahren, 
auch ausländiſchen Jeſuiten, en deiftlien, welche in Sıfuitenan- 
falten ſtudirt haben, die Nieder aſſung in Preußen nicht geftatten“. 
— Hierzu kommt alt eine andere Streitfrage. Bis 1848 
ſtellten die Diszeſenverwalter bei Empfangnahme der Skaatszu⸗ 
ſchüſſe im Alg 48 einen Nachweis über deren Beſtimmung 
aus. Im Jahre.! hielten ſich die Biſchöfe hiervon entbunden, 
mußten jedoch wieder zur alten Praxis zurückkehren, als Herr von 
Ladenberg ihnen bemerklich machte, daß er fie nicht zwingen wolle, 
aber auch keine Gelder verabfolgen laſſen werde. Mit dem Amts⸗ 
antritt des ſetzigen Kultusminiſters begann man katholiſcherſeits 
wiederun die Aufftellung eines Etats zu unterlaſſen; die Regierung 
iſt nun, wie es heißt, ihrerſeits wieder mit der Drohung hervor⸗ 
getreten, daß fie die Staatszuſchüſſe nicht ausliefern werde, wenn 
der beit. Nachweis nicht erfolgt. Auf den Ausgang des Streites 
iſt man ſehr geſpannt. 0 

— Die Herren Ohm und Steindörf beabſichtigen, auf dem 
Grundstücke Chauſſeeſtraße Nr. 5. (vor dem Oranienburger Thore) 
eine Maſchinenbauanſtalt anzulegen. a 

— Die letzten Blätter aus Newyork melden, daß es dem dor⸗ 


* 


tigen preußiſchen Generalkonſul Schmitt gelungen, eine Fabrik 
preußiſcher Darlehnsſcheine a 1 Thlr. zu entbeder und aufzuheben. 
Die Scheine ſellen äußerſt täuſchend nachgemacht ſein. 

, VPorſchußkaſſen. Die Kaſſe des 61. Stadtbezirks hat, 
nach ihrem letzten Abſchluß vom 31. März d. J., innerhalb der 
jährigen Thätigkeit nur ein Geſammtkapital von 1026 Thlr. an 
Beiträgen, Geſchenken u. ſ. w. aufzuweiſen, mit dieſem aber in 
derſelben Zeit 270 Darlehne zu dem Geſammtbetrage von 3259 
Thlr. gemacht. Das heißt aljo, die Unterſtützungen überſteigen den 
wirklichen Beſtand um das Dreifache, jeder beigetragen Thaler 
hat die bedürftigen Vorſchußempfänger thalſachlich mit einem Werthe 
von drei Thalern unterftützt. Rechnet man nun hinzu, was ſich 
natürlich in Abſchlüſſen nicht generaliſtren läßt, aber allen mit 
derartigen Kafjen Vertrauten wohl bekannt iſt, wie weit höher ſich 

ie Darlehen in ihren praltiſchen Folgen für die einzelnen Em⸗ 
pfänger verzinſen; vergleicht man in den Liſten die auf⸗ und ab⸗ 
ſteigende Bewegung des geſtärkten Kredits, wie dem Einen dieſe 
Hilfsquelle geftattet, von dem kleinſten Anleihen allmälig hinaufzu⸗ 
fteigen zu den einen entsprechend vergrößerten Gewinn ihm verſpre⸗ 
chenden Darlehnsſummen; während bei dem Andern die immer 
kleiner werdende Ziffer ſeiner auf einander folgenden Anleihen den 
Aufſchwung verräth, den fein vielleicht dem Kreditverkehr überhaupt 
nicht verwandtes Geſchäft an baarer Fähigkeit erhält — ſo iſt hier 
eine reiche Quelle der Belehrung gegeben für die finanziellen wie 
kommerziellen Verhältniſſe des geſammten kleinen Verkehrs in Han⸗ 
del und Induſſrie, deſſen Statiſtik allein erſt die Grundlage zum 
Studium des Proletariats der großen Städte bieten wird. 

Varnhagen v. Enſe, der Verfaſſer der Biographien Blü⸗ 
chers, Dorfflingers und anderer Feldherren, arbeitet gegenwärtig an 
der Lebeusbeſchreibung des Generals Grafen Bülow von Denne⸗ 
S 

— Die Ziehung der 3. Klaſſe 106. k. Klaſſenlotterie wird 
den 21. September d. J., Morgens 7 Uhr, im Ziehungsſaal des 
Lotteriehauſes ihren Anfang nehmen. 

— Das Haupt der chineſiſchen Familie, die im Kroll'ſchen 
Lokale die Aufmerkſamkeit des großen Publikums erregt, erkrankte 
in dieſen Tagen, wahrſcheinlich in Folge der klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſe. Das Uebel beſtand in einer ſteberloſen gaſtriſch⸗rheumatiſchen 
Affektion, und gelang es dem behandelnden Arzte, Herrn Dr. Fried⸗ 
heim, ſchon nach wenigen Tagen den Patienten wieder herzuſtellen. 
Bei dieſer Gelegenheit wird vielleicht die Bemerkung nicht unin⸗ 
terefjant fein, daß die Sitte, Hausärzte zu haben, auch in China 
wie bei uns üblich iſt. Das ſehr hohe Honorar wird aber dort 
den Hausärzten nur während des Wohlbefindens der Fa⸗ 

milie bezahlt, bei eintretenden Krankheiten jedoch in Abzug gebracht. 

— Polizeibericht vom 13. September. Wie jetzt ermittelt 

zeiberich e S 5 
worden, hat das Feuer, wodurch am 3. d. M. bie cheune des 
Bauers u. in Hohenſchönhauſen eingeäſchert wurde, ſeine Entſtehung 
darin, daß die Knaben T., 64 J., u. S., 6 J. alt, an der hin⸗ 
teen Seite der S Stroh zufammenhäuften und daſſelbe nach 
nie e, i aufen zu braten, mit ea 

deten. — . . d. Mts. 
Vormittags in Die 27 J. alte Frau K. wurde am 8 
boden in uhren Bea, Wohnung in der a pen 
mit einem Warblermeſſc wimmend angetroffen. N 5 abracht 
in Folge deſſen fie nah dime tief- Wunde in den Hals beig dab. 
Das Motiv zum Selbfimorde gen Stunden in der Charitee verſtarb. 

Schlefien. Am 8. d. iſt unbekannt. ; 

geliſchen Gemeinde zu Rohenand der Prediger der freien evan⸗ 
Einzelrichter in Grüneberg, an wi a. d. O., Schöne, vor dem 
einer geiſtlichen Amtshandlung . der unbefugten Vornahme 
Landesliſche ausgeſchiedenen Perſon dag mer aus der evangeliſchen 
Das Urtheil des Richters war ein fir prschendenahl gereicht hatte. 
Hamburg. Die „Reform“ ſteht gt t 
leidigung aller ee er Anklage der Be⸗ 
Schwerin. Das Ober⸗Appellationsgeri 
in der Beſchwerdeſache des Poſtreviſors a. ® Woher . 15 
verraths erkannt. Auf Wöhlers Beſchwerde, daß er Pi 1 
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art in Anklagezuſtand verſetzt ſei, wird erkannt, daß er wegen ſei⸗ 

Pr Tpeilmahıne bis zum 12. Juni 1849, an welchem Tage die 
mecklenb. Regierung die Abgeordneten zurückberief, außer Verfol⸗ 
gung zu ſiellen ſei. > 

Kaſſel. Schwarzenberg hat, nach endlich erfolgter Genehmi⸗ 
gung, ſeine Haft im hieſigen Kaſtell abzubüßen, die Haft bereits 

treten. 

Br München. Am 9. Vormittags 10 Uhr hat die Hinrichtung 
des Raubmörders Treiber ſtattgefunden. Der Menſchendrang war, 
wie immer bei ſolchen „Volksfeſten“, ein ungeheurer; die überwie⸗ 
gende Mehlzahl, aus dem zarten Geſchlechte und Kindern beſte⸗ 
hend, war mit der raſchen Exekution zufrieden. An Rohheit un⸗ 
ter den Zuschauern war kein Mangel, und nun hat die Lotterie 
vollauf zu thun, da nach guter. alter Sitte die Nummern, die 
Treiber's Alter, Geburtstag sc. darſtellen mit großem Eifer in die 
ahlenlotterie geſetzt werden. 
5 Saba a aus früherer Zeit beſonders bekannte Je⸗ 
ſuiten⸗Pater Haßlacher hat ungefähr 70 Prieſtern unſeres Bisthums 
geistliche Exerzitien gehalten. Derſelbe kommt auch zu gleichem 
wecke nach Mainz. j 0 5 

5 Wlesbaben. Am 8. d. fand hier die erſte öffentliche Siz⸗ 
zung der Generalverſammlung der Guſtaf⸗Adolfs⸗Vereine ſtatt. In 
der zweiten Sitzung am 9. wurden mehrere Wahlen vollzogen. 
Weitere Anträge auf Unterſtützung der Rettungshäuſer, Entwerfung 
einer Charte des prot. Bekenntniſſes, Abfaſſung einer Schrift über 
den Guſtav⸗Adolf⸗Verein, wurden, ohne zu einem beſtimmten Ber 
ſchluß zu führen, beſprochen; bei dem erſtern aber beſtimmt her⸗ 
vorgehohen, daß der Verein ſich in ſeinen gegebenen Gränzen hal⸗ 
ten müſſe und nicht mit dem Gebiete der inneren Miſſion ſich be⸗ 
faſſen dürfe. Das Unterſtützungswerk dieſer Verſammlung wurde 
an der Gemeinde Wels in Oeſtreich vollbracht, welcher 700 Gul⸗ 
den zugewieſen wurden. 

Wien. Die Zenſur wird nach den aus allen Provinzen 
eingehenden Nachrichten mit äußerſter Strenge gehandhabt; unter 
die verbotenen Waaren gehören jetzt auch die alten „Klaſſiker“, 
ſofern fie nicht „gereinigt“ find. — Den Liguorianern werden 
ſämmtliche Klöſter in Niederöſtreich zurückgegeben. — Der Fortbe⸗ 
ſtand der polniſchen Univerfität in Krakau, wo mehrere Profeſſoren 
im Geruche politiſcher Ketzerei ſind, ſoll in Frage ſtehn. 

Schweiz. Die Ultramontanen des Kantons Teſſin verſu⸗ 
chen daß letzte Mittel, um die Vollziehung des Verweltlichungsde⸗ 
fretes und des neuen Schulgeſetzes zu hintertreiben. Eine Abord⸗ 
nung iſt auf dem Wege, um die Hilfe des Bundesraths gegen dieſe 
Neuerungen anzurufen; ſie gehen über Luzern, um vorher den 
Rath des päpſtlichen Geſandten einzuholen. Unterdeſſen ſchreiten 
die keſſiniſchen Behörden in Organisation der neuen Lehranstalten 
raſch vorwärts. 

Paris, 10. September. In feiner Polemik gegen „Times“ 
betonte es bekanntlich der amtliche „Moniteur⸗ beſonders ſtark, daß 
in Frankreich Alles durch das „allgemeine Stimmrecht“ geheiligt 
und genehmigt werde. Was es aber hiermit auf ſich hat, geht aus 
folgendem Faktum hervor. Der Präfekt von Doubs hat dem von 
ihm verwalteten Bezirk mitgetheilt, daß er es für nothwendig ge⸗ 
halten habe, diejenigen Gemeinderäthe, zu denen andere als von 
der Behörde aufgeſtellte Kandidaten gewählt worden ſeien, noch vor 
ihrem Sufammenteittt aufzulöſen. — Der abtrünnige Legitimiſt 
Marquts de Larochejaquelin veröffentlicht ein Schreiben, um fig 
wegen ſeines Uebertritts zum Bonapartismus zu rechtfertigen. Er 
proteſtirt mit Energie gegen die Behauptung, er habe ſeine Ueber⸗ 
zeugung, ſeinen Glauben an die Legitimität aufgegeben. Der Prä⸗ 
ſident der Republik, der ihm die Ehre angethan, ihn zum General⸗ 
rathspräſtdenten zu ernennen, wiſſe recht gut, daß er eigentlich ein 
Legitimiſt ſei; er habe gegen den Staatsstreich proteſtiet und es 
Louis Napoleon ſelbſt geſagt. Als Grund, warum der Marquis 
ſich der neuen Herrſchaft angeſchloſſen, giebt er an, daß er ſeit dem 
800. Rettungstage eingeſehen habe, daß die Legitimität im 


Jahre 1852 nicht ans Ruder gekommen wäre, und er die jetzige 


Regierung mehr liebe, als eine blaue oder rothe Tyrannei. Wenn 
Larochejaquelin ausgerufen hätte: „Ich will nicht immer umſonſt 


dienen!“ fo hätte man ihm eher geglaubt. — Im Kriegsminiſte⸗ 
rium beſchäfligt man ſich feit einiger Zeit mit der Zuſammenſtellung 
der militäriſchen Korreſpondenz des Kaiſers Napoleon. Dieſes 
Werk wird etwa 60—80 Bände in 8. ausmachen und ſoll in zwei 
Jahren vollendet fein. — Louis Napoleon ſoll gegenüber dem 
Eifer und der Ungeduld feiner Umgebung gar nicht kaiſerluſtig fein. 
Er ſoll in dieſer Beziehung ſich zu wiederholten Malen in fol⸗ 
gender Weiſe geäußert haben: „Warum ſollte ich mich zum Kaiſer 
machen? Die Autorität hat niemals willigeren Gehorſam gefun⸗ 
den. Haben unſere Angelegenheiten jemals beſſer geſtanden als 
jetzt? Ein neuer Titel würde meine Macht nicht vermehren und 
mir vielleicht nur unlösbare Verlegenheiten ſchaffen. Mit dem 
Kaiſertitel ſcheinen Eroberungsabſichten unvermtidlich verbunden zu 
ſein, und obwohl es in meinem Verlangen und in meinem Inter⸗ 
eſſe liegt, den Frieden mit Europa zu erhalten, jo würde, Europa 
vielleicht nicht daran glauben und ich hätte ein Aufhören der vor⸗ 
trefflichen Beziehungen, in denen ich mit allen Staaten ſtehe, zu 
befürchten.“ — So ſchreibt man wenigſtens der Brüſſeler „Indé⸗ 
pendance.“ 5 8 

Paris, 11. September. Am 14. tritt der Präſident die 
Meiſe nach dem Süden an, zu welcher die ausgedehnteſten Sicher⸗ 
heitsmaßregeln getroffen werden. Zeitungsberichterſtatter dürfen die 
Reife nicht mitmachen; den Blättern ſollen dafür amtliche Be⸗ 
richte zugeſchickt werden. L. Napoleon wird von Abgeſandten der 
Schweiz, Sardiniens und Spaniens an den bezüglichen Grenzen 
begrüßt werden. Aus Genf wird, wie man glaubt, der ehemalige 
Freund des Präſidenten, der demokratiſche Regierungspräſident Ja⸗ 
mes Fazy kommen. — Einem Gerüchte nach ſteht wieder eine Her⸗ 
abſetzung der Rente und damit von Neuem der Ruin unzähliger 
Familien bevor. 

Italien. Das neue päpſtliche Heer ſcheint die Schwierigkei⸗ 
ten des Kirchenſtaates nur noch zu mehren. Die Angeworbenen 
find größtentheils ſchlechte Subjekte. Civitaveechia find fle ſchon 
alle davon gelaufen und treiben ſelbſt Straßenraub, donn ihnen 
ſchreibt man die Raubanfälle zwiſchen Rom und Civitavecchia 
a 5 8 
l Spanien. In Unter⸗Arragon und beſonders in der Provinz 
Teruel wachſen wieder die karliſtiſchen Banden wie Pilze aus der 
Erde. Eine derſelben, 200 Mann ſtark, wird von dem berüchtig⸗ 
ten „Eſtudiante“ angeführt und hat an mehreren Orten freundliche 
Aufnahme gefunden. Zu einem Treffen mit den Truppen, die ſeit 
einigen Tagen die Bande unaufhörlich verfolgen, iſt es noch nicht 
gekommen. Der Gftudiante weicht einem Zuſammentreffen wohl⸗ 
weislich aus und hat beſſere Spione, als die Anführer der Truppen 
der Königin. Der Guerillero ſoll viel Geld bei ſich führen und 
ſo viel Waffen und Munition haben, um 1000 Mann damit zu 
verſehen. Allgemein glaubt man daher, daß die Mittel, über die 
er verfügt, von Cabrera herrühren. Unſerem Geſandten in London 
iſt durch einen Kabinetskourier der Auftrag zugeſtellt worden, ſollte 
Cabrera ſich noch in England befinden, alle Schritte und Tritte 
dieſes Karliſtenführers überwachen zu laſſen. Auch Valdegamas 
in Paris ſoll die franzöſiſche Regierung darum angehen, ein wach⸗ 
ſames Auge auf Cabrera zu haben und ihn anzuhalten, falls er 
franzöſiſchen Boden beträte. Die Regierung iſt in einer ſehr ſchwie⸗ 
rigen Lage. Die Cortes (Kammern) noch länger vertagen, iſt nicht 
mehr möglich; greift der Karlismus mehr um ſich, ſo bleibt Mu⸗ 
rillo nichts Anderes übrig, als ſich den Vertretern des Volkes in 
die Arme zu werfen und ſich, ihnen auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben. i 
Neapel. Der König hat 432 politiſch Kompromittirte be⸗ 
gnadigt. — Der Ausbruch des Aetna währt fort. Die Gemeinde⸗ 
behörde von Catanea hat energiſche Maßregeln zur Sicherung der 
gefährdeten Bewohner von Zufferana ergriffen. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 3 


Me. aan 
; or dem Halle ſchen Thore, Plan⸗Ufer Nr. 4. 

Dienſtag, den 14. September: Auf vieles Verlangen wird 
J. Weitzmann unter Mitwirkung des Mr. Ruſſtli noch bei 
ſchönem Wetter einige Vorſtellungen geben. Näh. die Anſchlagezettel. 

Krohn's Kaffeehaus, Weberſtr. Nr. 17. 7 
Morgen Mittwoch: Kaffee⸗Kränzchen 


Meſſingbuchſtaben in jeder ort kt 1. Grobe auf Glas Glas 


zu ſetzen, empfiehlt billigſt P J. pure 
h Comptoir u. Fabrik⸗Lokal, Charlottenſtr. Nr. 88. 
Muſter⸗Ausſtellung: Schleuſe Nr. 15. 
Eingang an den Werder ſchen Mühlen. 


Vortheilhaft zur Einſegnung und 


N zum Geſellen werden N 
empfiehlt die Hutfabrik, Brüderſtr. 26., elegante moderne Hüte, a 
St. 1 bis 2 Thlr. und bekommt der geehrte Käufer bei den billi⸗ 
geren Sorten, eine, u. bei der Sorte zu 2 Thlr. 2 Marken z. un⸗ 
entgeldlichen Aufbügeln, oder aber eine Hutſchachtel gratis. { 
Louiſenplatz Nr. 10., 3 Tr. werden auch für kleinere Schuh⸗ 
macher⸗Geſchäfte Kamaſchenſtiefeln zur Naht gebracht. 
2 Für Buchbinder. 
Eine Vergolderpreſſe in guten Stande iſt zu dem feſten Breije 
von 25 Thlr., Leipzigerſtraße 34. zu verkaufen. 
Katal. z. Kunſtausſt. verleiht: Offnerſche Leihbibl., Dorotheenſtr. 82. 
I Stube nebſt Küche iſt an tine einzelne Frau, die zugleich 
eine Aufwarteſtelle mit übernimmt zum 1. Oktober d. J. zu ver⸗ 
miethen. Näheres: Spittelbrückn 2. bei Hrn. Müller 2 hoch. 
Eine Stube nebſt Küche iſt an eine einzelne Frau, die zugleich 
eine Aufwartſtelle mit übernimmt, zum Oktober d. J. zu vermtethen 
Näheres Alexanderſtr. Nr. 54 im Laden. 5 f 
Gute Hausrockarbeiter können dauernde Beſchäftf ; 
5 gung erhalten, 
A. Witte, Landsbergerſtr. . 
Zwei Tiſchlergeſellen auf Möbel, finden dauernde Beſchäfti⸗ 
gung, Weinſtraße 18. beim Tiſchler. * 
Ein Tiſchlergeſelle, der auf Särge gründlich Beſcheid weiß, wird 
verlangt Moabit Rr. Sa beim Tiſchlermeiſtek W Nuring. 
1 Burſche ordenſlicher Eltern, der Luſt hat, Tiſchler zu werden, 
kann ſich melden bei Plato, Linienſtr. 32. 1 Ei 
Unverheiratheſe Tiſchlergeſellen finden nach außerhalb dauernde 
Beschäftigung, wenn jelbige manmelden Gr. Nridrichtr. Nr. 192. 
Geübte Leder- Galanterſe, ere a gerPparbeiter finden Beſchäf⸗ 
tigung bei A op 0 0 en; 
Die geſtern Abend esel glückliche Entbindung feiner lieben 
Frau Minna, geb. Pollack, von einem muntern Mädchen zeigt 
Verwandten und Freunden ergebenft an 
der Buchhändler Theodor Heymann. 
Berlin, den 13. September 1852. 


Geſtern würde meine liebe Frau Marie, geb. Knauth, von einem 


kräftigen Mädchen ſchwer, doch glücklich entbunden. 
Berlin, 13. September 1852. Dr. Rudolf Löwenſtein. 


Berlin, den 12. September 1852. 


Seidene Megenſchirme von 21 thlr., baumwoll. Regenſchirme von 
2 ſgr. Sonnenſchirme 1 thlr.; Reparaturen u. neue Bezüge fer⸗ 


igt zillig die Fabrit Markgrafenſtraße 83, 2 Tr. Mehage. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Ich wohne jetzt Prenzlauerſtr. 46. 
Dr. Schönlank, pr. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 


Dru von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


